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Director a. I). Dr. //. Loew in Guben. 


eben gehen mir durcli die Güte meines werthen Freundes, des 
Herrn J. Lederer, einige Dipteren zu, welche derselbe während 
seines Aufenthaltes zu Rlersina in Cilicien gefangen hat. Ich be¬ 
eile mich dieselben aufzuzählen und, soweit sie neu sind, zu be¬ 
schreiben; auch erlaube ich mir die Beschreibung einiger anderen 
Arten aus verwandten Faunengebieten hinzuzufiigen, welche schon 
längere Zeit in meinem Besitze sind, zu deren Publikation sich aber 
bis jetzt keine passende Gelegenheit hat finden wollen. 

Die von Herrn J. Lederer jetzt erhaltenen Arien sind: 

I. Straliomyia pyrrhocera nov. sp. 

*2. Pangonia fidvipes Lw. cf,?. 

3. Stenopogoji melanostolus nov. sp. 

4. Sienopogon xanthomelas nov. sp. cJ'. 

5. Pyenopogon anlhophorinus Lw. 5 . 

fi. Promachus teoniuus Lw, §. 

7. Bombylins analis F b r. 5 . 

f), Muiio Pallasti Lw, $. 

10. Prorachthes Ledereri nov. sp. 

11. Erlbnus gracilis Lw. (5', 2. 

12. Anthrax pygarga, nov. sp. cT. 

13. homatia snperba nov. sp. c?* 

14. jyiyopa ilorsalis Fahr. <1^,$. 

15. Zodion pulchrum nov. sp. cT* 

16. Fronthia nov. .sp. 9. 

17. Ilelomyza gignntea M e i g. 9. 
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I. Slratiomyia pyrr/iocera, nov. sp. 9. Slraüoniyiae 
eryihroceroe Kgg. proA'ima; (mtemiae totae vnfae\ mcicultie ßavae 
segmenti ubdomhiaiis yiiarli valdc approximatae. — Long. eorp, 
0’ — 6^ lin., Long. ni. 5| lin. 

Kopf gelb; von der Fiililcrbasis läiifl eine horizontale schwarze 
liinde jederseils bis zuin Angenrande und eine seiikreehte bis ziini 
vorderen Miindranile; Baeken sehtvarz mit einer grofsen gelben 
Makel am seitlichen IMundrande; der hinlere Angeurand mit sehr 
brciler gelber Einfassung; die ganzen Piililcr brennend rolh. Tho¬ 
rax sehwarz, an den Brnslseiten nnniittelbar vor der Flugelvvnrzel 
luil einen» gelben, weifsgelblich behaarten Flecke und mit einem 
ähnlichen, aber kleineren und minder dcnilichen nnmillelbar über 
der Vorderhiiflc. Das ganze Schildchen gelb, llinlcrleib schwarz 
mit den gewöhnlichen sieben gelben Makeln; die des zweiten Ab¬ 
schnitts sind fast viereckig, die des dritten und vierten am Seiten¬ 
rande des Hinterleibs schmal und nach innen sehr erweitert, die 
lies vierten aufserdem einander sehr genähert; der gelbe Fleck des 
letzten Abschnitts ist besonders grofs, halbkreisförmig, vorn in der 
Mitte deutlich ausgeraudet. Bauch mit vier schwarzen Querbin¬ 
den, von denen die zweite und dritte ungefähr die Hälfte ihres 
Ringes cinnehmeii und von vollkommen gleichmäfsiger Breite sind. 
Beine rothgclb. doch die Schenkel mit Ausnahme der Spitze schwarz. 

Anmerkung 1. IMan verwechsele sie nicht mit Slraiiomyia 
erythrocera Egg., der sie sehr ähnlich ist; sic unterscheidet sich 
von derselben hauptsächlich: 1) durch den vcrhältnifsmärsig sehr 
geringen Abstand der gelben Flecke des vorletzten Hinterlcibsab- 
schnitts, welcher bei Slrat. erythrocera sehr grofs ist; 2) durch 
die halbkreisförmige Gestalt des gelben Flecks auf dem letzten 
Hintci’leibsabschnilte, welcher bei Slrai. erythrocera stets eine 
dreieckige Gestalt hat; 3) durch die vollkommen gleichmäfsige 
Breite der zweiten und dritten schwarzen Binde des Bauches, 
welche bei Straf, erythrocera gegen die Seiten hin stets ver¬ 
schmälert sind; 4) durch die mit alleiniger Ausnahme der Spitze 
schwarzen Schenkel. 

Anmerkung 2. Es concurrirt mit Straf, erythrocera noch 
eine dritte, dem südlichen Thcile des europäischen Faunengebiets 
angehörige Art. svelche in folgender Weise diagnosticirt werden 
kann: 

Stratiomyia sublunata. nov. sp. 9. — Strafiomyiae ery~ 
throcerae similis\ untennae totae rufae; maculae ßavae Se¬ 
gment oriim abdominalium paenulthni et antepaenuUimi an- 
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gusiae et sublineares., bnjus late inter se distantes. — Lon^. 
corp, 5^ liii., LoDg. al. —4f lin. 

Slrat. subluuata unterscheidet sich von Strat. erythrovera und 
pxjrrhocera durch etwas geringere Gröfse, ferner dadurch, dafs die 
gelben Flecke des dritten und vierten Hintcrleibsabsehnitts von ge¬ 
ringer, gleichmäfsigcr Breite sind, sicli nach innen gar nicht erwei¬ 
tern, sondern nur mit ihrem Ende kaum merklich vom hinteren 
Rande des Ringes abheben. so dafs sic eine beinahe mondförmige 
Gestalt annelimen; auch sind die schwarzen Binden des Bauches 
sehr viel breiter als bei jenen beiden Arten. — Von Strat, erylhro- 
rera untcrsclieidet sie sich aufserdem dadurch, dafs die schwarzen 
Binden des Bauches von ganz gleichmäfsiger Breite sind, von Shat. 
pyrrhocera aber dadurcli, dafs die gelben Querflecke des vorletzten 
Hinterleibsabschnitts sehr weit von einander entfernt bleiben. Der 
gelbe Fleck des letzten Hinteileibsabschnitts ist dreieckig, doch brei¬ 
ter als bei Sirnt. erythrocera und an den Seiten etwas convex. 
Die Schenkel sind braungelb und haben auf der zweiten Hälfte ih¬ 
rer Unterseite einen ausgedehnten schwarzen Wisch, nähern sich 
also in ihrer Färbung mehr denen dunkler Exemplare von Strat. 
erythrocera, als denen der Strat. pyrrhocera, 

2. P angonia fulvipes Lw., ein Männchen und rin Weib¬ 
chen. Beide Exemplare unterscheiden sich von der ansehnlichen 
Anzahl kleinasiatischer Stücke des Pang, fulvipes welche sich in 
meiner Sammlung befinden, 1) durch etwas mehr gebräunte Flügel, 
2) durch etwas dunklere, mehr in das Braungelbe ziehende Färbung 
der Beine und durch die Bräunung der Basis der Vorderschenkel. 
— Das Männchen zeichnet sich aufserdem dadurch aus. dafs das 
Gesicht ein klein wenig stumpfer als bei meinen übrigen Männchen 
ist, und dafs die schwarzen Miltelflecke des Hinterleibs, mit Aus¬ 
nahme desjenigen des ersten Rings viel weniger ausgebreitet sind; 
derjenige des zweiten Rings bildet ein kleines, mit seiner Spitze 
den Hinterrand des Rings nicht ganz erreichendes Dreieck, und auf 
dem dritten Ringe reduzirt sich der Fleck gar nur auf ein Läugs- 
striemchen. — Das Weibchen gleicht, aufser in den Anfangs her¬ 
vorgehobenen Merkmalen, dem der Pang*. fulvipes aufserordcnllich, 
nur laufen zwei ziemlich scharfe Furchen jederseits in der Nähe 
des Augenrands vom Scheitel bis über die Mitte der Stirn herab, 
von denen sich bei meinen übrigen Weibchen dci’ Pang. fulvipes 
nichts oder doch nur eine schwache Spur findet. — Die angeführ¬ 
ten Abweichungen sind erheblich genug, um die Vermuthung zu 
erwecken, dafs wohl ein specifischcr Unterschied zwischen diesem 
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Paiigonia-Pürclien von IMersina und der Pang. fulvipes vorhanden 
sein könne. Die üebereiDsÜininuiig in allen anderen Merkmalen 
ist so grofs, dafs diese Abweichungen an einem einzelnen Pärchen 
nicht ansreichen, um eine sichere Ueberzeugung von einer solchen 
speeifischen Verschiedenheit zu gewähren. Einer anderen der be¬ 
reits bekannten Arien, namentlich der Pang. obscurata, pyritosa 
und maciilata gehört es mit voller Sicherheit nicht an. 

3. Slenopogon mel anosl olus^ nov. gen. c/'. — Aier^ niti¬ 
dus^ barbd., selis in ihoracis dimidio posteriore alisqiie concoloribus, 
afigulo axillari harum atbido^ a7i(ennis iotis ct scapidis rw/Zs, pe~ 
dibns ex rnfo ochracexSy femortbus praeter trtentem apiraletn uigris. 
— Long. corp. 7^ lin , Long. al. lin. 

Diese schöne Art ähnelt dem Stenop. laevigatus Lw. sehr, so 
dafs die Angabe dei* Unterschiede zu seiner Kenntlichmachung aus¬ 
reicht. Die Fühler sind ganz roth, bei Stenop. taevigatus aber ganz 
schwarz; die Behaarung ihrer beiden ersten Glieder ist vollkommen 
schwarz, während bei Stenop. laevigatns derselben mehr oder weni¬ 
ger fuclisrolhe Haare beigemengt sind, welche bei vielen Exemplaren 
die schwarzen ganz verdrängen. Der untere l'heil des llinlerkopfs ist 
ausscliliefslich schw^arz behaart; auch sind Haare und Borsten auf 
der hintern Hälfte des Thorax und auf dem Schildchen ausnahms¬ 
los schwarz, während sie bei Stenop. laevigatns ebenso ausnahms¬ 
los von brennender, fast fuchsrother Färbung sind. Die Haltzange 
des Männchens, welche bei Stenop. laevigatns dunkelbraun ist, ist 
tief schwarz wie der ganze übrige Hinterleib. Die Flügel sind ver- 
hältnifsniäfsig etwas breiter, ihre Schwärzung fast noch etwas in¬ 
tensiver und die vvcifse Färbung des Hinterwinkels noch auffallen¬ 
der. — 

4. Stenopogon xanthomelas nov. sp. c?. — Nigeran- 
teimis totis concoloribns^ pilis setlsque oxnxiibxis vulpinis.^ scapulis.f se- 
gmentonim abdoxninalium marginibus posticis, pedibusque 

ex ochraceo rufis^ femoribiis magxxä ex parte nigris^ axiticoriun 7iiar- 
gine mfero siibconcavo et corifertim setoso. — Long. corp. 9y lin., 
Long. al. 7f lin. 

Dem Stcxiop. xanthotrichns Brll., mit welchem der von mir 
beschriebene Stenop. gxaecAis wahrscheinlich identisch ist, sehr ähn¬ 
lich, doch schon an den ganz schwarzen Fühlern nnd an den) er¬ 
heblich abweichenden Baue der Vorderschenkel leicht zu unter¬ 
scheiden. Die Grundfarbe des Körpers ist schwarz und ziemlich 
glänzend, wird aber am Kopf und am ganzen Thorax von etwas 
dunkeier ochergelber Bestäubung ziemlich verdeckt. Die Schulter- 
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Schwielen sind, wie bei den verwandien Arten intensiv gelbroth 
gefärbt. Behaarung und Beborstong des ganzen Körpers sind, wie 
bei St€7wp. xantbolrichus^ von lebliafler, fast fuchsrother Färbung. 
.\m Hinterleibe herrscht auch auf der Oberseite die schwarze Fär¬ 
bung vor, doch haben die einzelnen Ringe, mit alleiniger Ausnahme 
des erslen, am Hinterrande eine ziemlicli ausgedehnte, in das Rothe 
übergehende, sicli auf der Mitte derselben striemenartig weil nach 
vorn hinziehende Färbung, welche sich auf jedem nachfolgenden 
Hinge mehr ausbreitet und auf dem Icizten sich fast über die ganze 
Oberseile erstreckt. Hypopygium und Beine sind gelbroth, die 
Schenkel aber von der Basis aus schwarz gefärbt; an den hinter¬ 
sten Schenkeln läfst die schwarze Farbe nur das lelzle Viertel, an 
den milleisten dagegen etwa das letzte Drittel frei; an den Vorder¬ 
schenkeln erstreckt sie sich auf der Oberseite bis fast zum letzten 
DriltcK auf der Unterseite nur etwa bis zur Mitte; die ganzen Beine 
sind von kräftigerem Baue als bei Stenop. xantholrichiis, und dem 
entsprechend ist auch der Thorax stärker entwickelt; der ünter- 
rand der Vorderschenkel ist zwar nur schwach, aber doch deutlich 
concav, so dafs sich dieselben an ihrer äufsersten Basis mehr ver¬ 
dicken. als dies bei Stenop. xanthoirichus der Fall ist; auch ist dir 
ßedornung der Unterseite noch etwas reichlicher als bei diesem. 
Flügel rauchbraun, an der Wuizel und an dem gröfslen Theile ih¬ 
res Vorderrands ochergelb; Costa, Hülfsader, erste Längsader und 
der erste Theil der zweiten Längsader sammt der Basis der dritten 
Längsader ochergelb; die dritte und vierte Längsader coiivergiren 
deutlich, aber nur mäfsig; die vierte Hinterrandszelle, wehdie bei 
Stenop. xanthotrichu.s etwas geöffnet zu sein pflegt, ist unmittel¬ 
bar vor dem Hinterrande des Flügels geschlossen. 

Anmerkung I. Mit Stenopogon xanthotrichus und .vmitho- 
metas concurriren noch zwei unbeschriebene, jenen lieiden ähn¬ 
liche Arten, welche ich schon früher durch Herrn .1. Lederer zu 
erhallen die Freude halte. Ich lasse die Beschreibung derselben 
hier folgen. 

St enopogon ni gr ivent ris. nov. sp. cT- — Niger, tuiteunifi 
totis concoloribns^ pilis setisffue omiübus vnlpinis^ srn/niHs^ by- 
popygio petiibusc/ue e.v ochraceo rnßs^ femorthns praeter api- 
rem nigris., tibiarnm posticarum dhniiUo aptcftii fnsco. — 
Long. corp. 8^ lin.. Long. al. 

Dem Stenop, ,ximthomelits untl .rrtr«///o/rirAiw, ganz besonders aber 
dem letzteren ähnlich. Er unterscheidet sich von beiden Arten: l)dnrcli 
den mit Ausnahme des gclbrol hen Ilypopygiums ganz und gar glänzend 
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schwarzen Hinterleib; 2) durch die nicht so vollkonnnen geraden, 
an ihrem äufsersten Ende die Spur einer sclivvachcn Verdickung 
zeigenden und auf ihrer ganzen zweiten Hälfte gebräunten Hinter- 
schienen; 3) durch die sehr viel sparsamere Bcborstung auf der ün- 
lerseite der Vordersclienkel; 4) durch die viel schwärzere Färbung 
der Flügel, welche weder an dci* Basis noch am Vorderrande eine 
ochergelbe Färbung zeigen und deren Hintcrwinkel viel weifslicher 
gefärbt ist. — Von Sle^iop. xcniihomelas unlerscliciden ihn ferner 
die vollkommen einfachen Vorderschenkel und von Sienop. xantho- 
tvU'hus die ganz schwarzen Fühler. Die Farbe aller Haare und Bor¬ 
sten zieht aus dem Ochergclbcn in das Fuchsrolhc, nur auf der Stirn 
pflegt die Farbe derselben in das Braunrot he überzugeben. Mit 
Sienop, laevigalns stimmt er in der Färbung der Flügel und der 
schwarzen Farbe des Hinterleibs übei’ein, kann mit ihm aber schon 
wegen der Färbung des Barts und der Behaarung an Brnstseiten 
und Hinterleib, die bei Sienop, laevigains durchweg schwarz sind, 
gar nicht verwechselt werden; auch ist das Hypopygium dieses letz¬ 
teren gröfser und viel dunkler gefärbt. Fundort: Achalzich. 

Sienopogon mollis^ nov. sp. rf' et 2. — JViger^ tlnobus pri- 
mis unieiinarum arücnlis^ scapitlis^ ifiorucis margine posiieo^ 
sculellop abdominis segnteniifi secunclo^ teriio ei (juario prae¬ 
ter laieru^ segmenÜ quinii niacnld Iriangnlu pedibiisquc ex 
ßavo riißs^ pllis selhqne tot ins corporis lut eis et ienuioribns 
qnnm in congeneribus plerisqne, ulis nigro-fuscis. — Long. 
coip. 9|— 10 lin., Long. al. 7^ lin. 

Dem Sienop. xanihoirichus wohl ähnlich, aber r)icht näher ver¬ 
wandt, da der vcrhällnifsmäfsig gröfscre Kopf und die weichere, 
verhällnifsmäfsig längere Behaarung, so wie die Schwäche aller an 
Kopf. Thorax und Basis des Hinterleibs befindlichen Borsten ihn in 
eine andere (Gruppe seiner Gattung verweisen. Körpeifärbe schwarz, 
ziemlich glänzeni). Die Behaarung und Beborstnng ohne Ausnahme 
ochergelb, kaun» etwas in das Fuchsrolhc ziehend. Kopf verhält- 
nifsmäfsig ziemlich grofs; Gesicht und Stirn rnii gelblichem Tonicnl 
bekleidet. Borsten des Knebelbarts und des Obertheils des Hinler- 
kopfs anlTallcnd schwächer als bei den ihm ähnlichen Arten; Ta¬ 
ster schwarz; die beiden ersten Fnhierglicdc!’ gelbrotli. das sclilankc 
dritte (i'lied samint dem langen und spitzigen Grilfel schwarz. Die Be¬ 
haarung auf den beiden vorderen Dritteln des Thoraxrüekcns länger 
und weicher als bei Sienop, xanthoirichns. die Borsten ani dem hin¬ 
tersten Drittel desselben kürzer und minder stark; auf dem Hinter- 
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ende des Tlionixrückens finden sicli drei grolse, am HinteiTande 
selbst mit einander verbundene, geliirothe Makeln^ dieselbe Farbe 
baf das Sclnidclicn. Der erste Hintei Icibsabscbnill ist am Hinler- 
rande gclbrotli gefärbt; auf den drei folgenden Abschnitten nimmt 
die lebhaft gelbrotbe Färbung fast die ganze Oberseite ein, welche 
nur jederscits eine breite, glänzend schwarze Einfassung hat; auf 
dem fünften Ringe bildet die gelbrotbe Färbung ein grofses, mit 
seiner Spitze bis zum Vorderrande reichendes Dieieck. Am Bauche 
siud der Hinterrand des zweiten, der dritte und vierte, gewöhnlich 
auch noch ein Tbeil des füiiften Rings gelbrotli gefärbt. Das Hy- 
popygiuni ist glänzend schwarz; die Arme der Haltzange sind, be¬ 
sonders gegen ihr Ende hin, viel schmäler als bei den verwandten 
Arten. Auch ist die Behaarung am vorderen Theile des Hinterleibs 
länger, zarter uinl etwas dichter als bei diesen. Hüften schwarz. 
Beine lebhaft gelbruth; die Sehenkel haben nur an ihrer aller äufser- 
sten Basis eine fleckcnartigc schwarze Färbung, welche sich auf 
der Oberseite dei’ vollkommen einfachen Vorderschcnkel ein wenig 
weiter ansdelmt; die Unterseite derselben ist behaart und sparsam 
mit ziemlich schwachen Borsten besetzt. Flügel schwarzbraun, an 
der Basis und an der ersten Hälfte des Vorderrands ochergeih; der 
Hinterwinkcl nicht weifslich. — Vom Weibchen besitze ich nur 
ein einziges verflogenes und bei dem Fangen zerdrücktes Exemplar; 
die Farbe der Haare und Borsten ist bei ihm zu einer blafs stroh- 
gelblichen ausgebleicht, auch die Färbung der Flügel sehr verblafst, 
so dafs nur um die Adern hemm braune Säume übrig geblieben 
sind. Sein AiKsehen ist sicherlich von dem gut erhaltenen Exemplare 
sehr verschieden; dafs cs derselben Art angehört, ist aber durchaus 
nicht zweifelhaft. 

Anmerkung 2. Stenopo^on xanthomelas und verwandle Ar¬ 
ten bilden einen Uebergang zu den in xAfrika zahlreich vertretenen 
Arten, für welche Herr vSchincr die Gattung Gonioscelis erricli- 
tet hat; dieses Ueberganges wegen, sowie wegen der vollkomme¬ 
nen Uebereinstininmng aller übrigen Merkmale mit denen der an¬ 
deren S/eno/jo^on-Arten halle ich die Galtung Gonioscelis für kei¬ 
nen besonders glücklichen Griff. In dem südöstlichsten Theile 
unseres Faunengebiels finden sich ebenfalls S/ewo/mg-oji-Arten, 
welche wegen der Bildung ihrer Vorder.^jchenkel der Gattung 
Gonioscelis bcizuzählen sein würden. Eine solche von Herin 
J. Lederer am Bosilagh gefangene xArt ist folgende. 

St enopogon harpnx. nov. sp. 9. - Chierens. pedibus ex 
ochracco rnjis. femoribus praeter apicem nigris^ anticis ba^ 
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aitn vet'sus mire incrassatis et injru conjert iss tute spinosis. 
— Long. corp. lin., Long. al. 7^ lin. 

Von grauer, auf dein Tlioraxrücken stark in das Ochergcibe 
ziehender, matter Färbung, die von der ßestänbnng überdeekte 
Grundfarbe aber schwarz, also itn Colorit. wie iu seinem ganzen 
Ansehen, der von mir in der Liunaea eni. II. als Stenop. elongatus 
Meig. beschriebenen Art am cähnlichsten Haare und Borsten bleich 
fahlgelblicli, im Knebelharte, an der unteren Hälfte des Hinterkopfs, 
auf dem hinteren Thcile des Thorax, auf dem Schildchen, an den 
Hüften^ an den Mittel- und Hintcrschcnkeln. sowie am ganzen Hin- 
terleibe vveifsgelblich. Fühler schwarz, das zweite Glied am Ende 
und auf der Unterseite brauu. Die Scliulterschwiclen von rother 
Farbe, welche aber von der ociiergelben Bestäubung ziemlich 
verdeckt, wird. Der Hinterleib ist mattgrau, nur der Hinter- 
rand des driltlelzlen und die beiden letzten Abschnitte glän¬ 
zend schwarz, der letzte mit einem halbkreisförmigen rothen 
Flecke an seinem Vorderrande^ der Bauch ist dunkler grau und 
weniger matt als die Oberseite; der dritte, vierte und fünfte Ab¬ 
schnitt sind an der Basis gläuzender und jeder folgende schwärzer 
als der vorhergehende; der sechste Abschnitt ist ganz und gar 
glänzend schwarz. Beine von lebhafter, röthlichochergelber Fär¬ 
bung; die Vorderschenkel mit Ausnahme der Spitze und Unter¬ 
seite schwarz, gegen die Basis hiu ganz aufscroirlentlicb verdickt, 
auf der Unterseite etwas concav und dicht mit starken, dornarti- 
gen Borsten besetzt, Mitlelschenkel mit Ausnalinic des Spitzendrit- 
tels und IJinterschenkcl ganz schwarz; die llintcrschienen an der 
Spitze und von da aus auf dein gröfsten Theilc der Unterseite ge¬ 
bräunt. Flügel mit graubriinnlichcr Trübuii:: und mit bräunlich¬ 
gelben. in der Nähe der Basis und des Vorderrands fast ochergel¬ 
ben Adern. — Von Herrn J. Lederer in der Nähe des Bosdagh gefangen. 

Anmerkung 3. Herr Schiner hat in Band XVI. der Schrif¬ 
ten der zool. botan. (jcscllschaft ein Vcrzeichnifs aller bis dahin 
bekannt gewonlcnen Asitidue piiblicirt. In der Gattung Siejio- 
po^on vermisse ich aber allein von den dem europäischen Fau- 
nengebiete angehorigen Arten Stenop. cevvinns. ochripes. macHen- 
tns und occnlfns; der Name Stenop. tanijgnstrvs ist irrthümlirh 
in tnnygaster verändert. Stetiop, callosns Lvv. steht statt Stenop. 
callosns ^Vied., da VViedemann diese Art bereits im ersten Bande 
des zoologischen (Magazins als Asihts callostis beschrieben hat. 
Diejenige Art . welche ich in der Liunaea cnl. 11. als Stenop. 
clongafus (Meig. beschrieben habe, hält Herr Srhincr. ohne seine 
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Weiiiung meines Wissens irgend wie zu reclilfcrligen. für ver- 
sclücden von dem wahren Dasypogon elongntvs Meig. und legi 
iiir deshalb den Namen Stenop. Loewii bei. Ist ftleigen’s Dasyp. 
elongntns unter den 21 mir bekannlen, der europäischen Fauna 
angeliörigen Stenopogon-A.y\tx\^ so kann es keine andere, als die 
von mir in der Linnaea unter diesem Namen beschriebene sein. 
Neben ihr würden von publicirten Arten nur Slenop. lanyga- 
slrus und cervhms in Belracht kommen können^ von denen aber 
schon ihrer hellgefärbten Taster wegen gar nicht weiter die Rede 
sein kann. Eine ähnliche nocli unbeschriebene Art aus dem süd¬ 
lichen Rufsland, welche ich Stenop, semiteslnceus nenne, hat zwar 
schwarze Taster, weicht aber in der Färbung, besonders in der¬ 
jenigen des Hinterleibs, der Beine und der Flügel viel zu sehr 
von der MeigenVehen Beschreibung des Dasyp. elongains ab, als 
dafs sie für diese Art gehalten werden könnte. Kennt Herr Schi¬ 
ller wirklich einen europäischen Slenopogon^ auf welchen Mei- 
gen’s Beschreibung besser pafst, als auf die von mir in der Lin¬ 
naea dafür gehaltene Art, so wäre es wohl dankenswerth ge¬ 
wesen, wenn er eine genauere Auskunft darüber gegeben hätte. 

St enopogon semilesiaceus ^ nov. sp. cf. — Cinereus ^ pi- 
lis Omnibus et setis plerisyue albidis^ reliyiiis pedum setis ni- 
gris^ primis duobus anlennnrum arliculis^ humeris^ thoracis 
marginibus laieralibus et postico. scnlello pletirarum mneutis* 
ahdomine^ coxis pedibusyue rufo-leslaceis^ femoribus ni^ro- 
vitlatis^ alis sub/uscis. — Long. corp. 9^—9| lin., Long al. 
7yV ‘in. 

Bräunlich grau, malt, mit gelblicher, etwas in das Gräuliche 
ziebeniler, auf dem Hinterleibc sehr wenig merklicher Bestäubung. 
Die Behaarung gelblichweifs, auf dem Thoraxrückens mehr bräun¬ 
lichgelb. ganz besonders kurz. Die Borsten an den Beinen sind 
zum gröfsten Theilc schwarz; sonst sind alle Borsten und borstcii- 
artigen Haare von derselben gelblich weifseu Farbe wie die Behaa¬ 
rung. Die beiden ersten Fnhlergliedcr gelbroth, doch die Spitze 
des ersten schwarz. Taster scliwarz. an der Spitze schwarzbraun, 
hell behaart. Die Siriemung des Thoraxrückens ist sehr undeut¬ 
lich; gegen den Seiten- und Hinterraud hin geht die Grundfarbe 
allmälig in das Ziegclfarbige über, was indessen wegen der sie be¬ 
deckenden Bestäubung weniger in die Augen fällt. Dieselbe Fär¬ 
bung haben Schultern und Schildchen. An den Bruslseilcn wech¬ 
seln ziegelrötlilichc und schwärzlich gefärbte Stellen mit einander 
ab, welche aber in Folge der auch hier vorhandenen Bestäubung 
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wenig gegen einander conirastircn. Der äufserst wenig besläubic 
iJinterleib bat eine mehr bräunlich ziegelrothe Färbung, die gegen 
sein Ilinlerende bin allmählich etwas dunkler wird. Hüften ziegel¬ 
rot h, die vordersten und hintersten von der Basis aus in geringer, 
die mittleren in gröfserer Ausdehnung schwärzlich gefärbt. Beine 
ziemlich schlank, lebhaft ziegelroth; Vorder- und Miltelschcnkel mit 
einer schwärzlichen Längsslrienie auf der Oberseite und mit einer 
zweiten auf der Vorderseite; die Hinterscbenkel auf der ganzen 
Vorderseite schwärzlich und auf der Hinterseite mit einer schwärz¬ 
lichen Strieme; Unterseite der Vorderschenkel nur sparsam mit ei¬ 
nigen kurzen Slachelborsien besetzt. Flügel mit kafTebiäunlicher 
Trübung und dunkelbraunen Adern. — In der Gegend von Sarepta 
von Herrn Christoph gefangen. 

5. P y enopogon ant hop hör inus Lvv. 2. — Mit den von 
mir aufStanchio gefangenen Weibchen vollkommen übereinstimmend, 
nur etwas gröfser. Das Männchen dieser hübschen Art ist leider 
noch immer unbekannt. 

6. Promachtis leoninxis Lw. cT, 2. — Männchen und Weib¬ 
chen sind kräftig entwickelte Exemplare, welche sich von den 
gröfsern der von mir im vorderen Kleinasien gefangenen nicht un¬ 
terscheiden. 

7. Bombylius analis Fahr. cT- 

8. Bombylius ater Liun. cT. 2. — Von beiden Geschlech¬ 
tern mehrere Exemplare, alle ohne Ausnahme von verhältnifsmäfsig 
ansehnlicher Gröfse. 

9. Mulio Pallas ii Lw. J'. — Ich habe im vierten Theilc 
der neuen Beiträge die zuerst von Pallas im südlichen Rnfslond 
entdeckte, von Meigen irrthümlich für Mul. holosericeus Fahr, ge¬ 
haltene Art von dieser unterschieden und Mul. Pallasii genannt. 
Als ich dies Ihat, wagte ich die etwas kleinere, in Syrien vorkom- 
mende Art, deren Weibchen an der Basis des Hinterleibs weifsli- 
che oder gelblichweifse Behaarung hat, während diese bei der von 
Pallas entdeckten Art stets eine aus dem fast Fuchsrolheu in das 
Braune ziehende Färbung besitzt, nicht von Mulio Pallasii specifisch 
zu trennen, da ich durchaus keinen plastischen Unterschied zwischen 
beiden finden konnte; es ist mir Letzteres auch bis jetzt noch nicht 
gelungen, icli bin aber in der Zwischenzeit in den Besitz einer so 
grofsen Anzahl von Exemplaren beider gekommen, dafs mich die 
Beständigkeit sowohl des Gröfsenuntcrschieds, als auch des Unter¬ 
schieds in der Färbung der Behaarung an der Basis des weiblichen 
Hinterleibs von der specifisehcn Verschiedenheit derselben überzeugt 
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Lat. Zu derselben üeberzeiigung ist auch Herr Prof. Novvicki ge¬ 
langt^ welcher die in Siidriifsland häutige Pallas’sche Art Chalco- 
chiton Schineri nennt und den Von mir zum Andenken an ihren 
ersten Entdecker gegebenen Namen auf die kleinere syrische Art 
überträgt. Nach dem oben Gesagten ist dies nicht zulässig, so dafs 
leider eine neue Namensänderung eintreten mufs. Ich wähle für 
die kleinere syrische Art den Namen Mnlio syriacus, — 

Ueber die hier zu brauchenden Gattungsnamen herrscht Zwie¬ 
spalt. Da der Fabrizius’sche Gattungsname Cytherea älter als der 
von Lalreille ertheille Name Mulio ist. und da Mnlio obscurns die 
typische Art der Gattung Cytherea ist, mufs man diejenige Gattung, 
in welche man Mul. obscurns stellt, mit dem Namen Cytherea be¬ 
legen. Von Mul, obscurns können die THu/to - Arten mit langem, 
dünnem Rüssel, drei Snbmarginalzellen nnd offener erster Hinter¬ 
randszelle nicht getrennt werden. Mulio infuscatus und seine 
nächsten Verwandten unterscheiden sich von denselben nnr durch 
die Anwesenheit von blos zwei Submarginalzellen, während sie in 
den übrigen Merkmalen vollkommen mit demselben übereinstimmen. 
Eine Nothwendigkeit, sie von jenen generisch zu trennen, liegt nicht 
vorj die Verschiedenheit des Flügelgcäders würde eine solche Tren¬ 
nung räthlich maclien, wenn es sich um eine grofse Anzahl von 
Arten handelte, was durchaus nicht der Fall ist, und nicht Arten, 
wie z. B. Mulio cinereus^ bei dem die die vordere Submarginal¬ 
zelle theilcnde Querader nur unvollständig vorhanden ist, einen 
üebergang von der einen Gruppe zu der anderen bildeten. 

Die mit viel kürzerem Rüssel nnd stets nur mit zwei Submar- 
ginalzcllcn und mit offener erster Hinterrandszelle versehenen Ar¬ 
ten aus dem Verwandtschaftskreise des Mulio Pallasii in eine ei¬ 
gene Gattung zu vereinigen, ist gewifs zweckmäfsig, da sie auch 
in anderen Organisalionsverbältnissen, z. B. in der Art der Behaa¬ 
rung, von den langrüsscligen Mulio-Arien abweicheu. Es wird für 
dieselben am zweckmäfsigsten der Name Mulio bcibchalten. 

Chalcochiton mit Mulio,, letztere Gattung in diesem beschränk¬ 
teren Sinne genommen, zu vereinigen, scheint mir nicht nur zuläs¬ 
sig, sondern ganz zweckmäfsig. Als ich die Gattung Chalcochiton 
begründete, bestimmte mich die gröfserc Kürze nnd Dicke der La- 
bcllcn und die mctallisctie Farbe der den Körper bedeckenden Schuji- 
peiihärchen zu der Trennung von Mulio,, bei welcher ich allerdings 
vorzugsweise die langi üsseligen Arten dieser Gattung, wie 
infusvuius und ähnliche im Auge halte. Da bei anderen Arten der 
Metallscliimmcr der Sctiuppcnbärchcn nur in höchst geringem Grade 
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vorhanden isl. so l>Ioibcn zur Unterscheidung von Chalcoc/titon und 
den mir hishcr bekannl gewordenen Arten aus dem Verwandtschafts¬ 
kreise <ies Mulio Pallasii nur die geringere Länge der Lahcllen 
übrig, ein Untcrscliied, den ich für zu geringfügig halte, als dafs 
eine generische Sonderung auf ihn begründet werden dürfte. Icli 
würde cs bedauern, wenn sich der von mir gebildete Name, Chal^ 
cochiton für diese ganze Gattung cinbürgcrle. da er auf ein Merk 
mal liindeutct, welches nur einzelnen Arten derselben zukömnit. 

10. Prorachihes Ledereri^ nov. sp. cT* — Ich kenne kcijie 
Gallung der BombylUlae. in wclcljc sich dies niedliche Insect ohne 
die äufseisic Gewaltlhütigkeit cinreihen liefse. Die einzige Art, vvcl- 
die vielleicht eine etwas nähere verwandtschaftliche Beziehung zu 
demselben haben könnte, ist die von Herrn Macquart in den Sui- 
tes ä Bulfon beschriebene und in den Dipt. exot. II, l. Tab. XI. 
Fig. 1 abgebildcte Apalomyza nigra, welcher er an beiden Sleilen 
Nordamerika zum Vaterland an weist, während er in dem Arlcn- 
vcrzcichnisse, welches dem vierten Supplemente angehängt ist, das 
Vorgebirge der guten Hoffnung als ihr Vaterland bezeichnet. Das 
Flügelgeäder und die zweigliedrigen Taster haben ziemlich Aehn- 
lichkeit mit den bei Prorachihes Ledereri vorhandenen. Auch der 
Ban der Fühler der Apalomyza nigra zeigt noch eine gewisse Ana¬ 
logie, ohgleich ihr erstes Glied cylindrisch und keineswegs dick 
aufgeschwollen ist; sehr verschieden aber ist der Bau des Kopfs; 
während bei Apatomyza nigra der senkrechte Durchmesser der 
Augen etwa doppelt so grofs ist als der horizontale und das Ge¬ 
sicht kegelförmig vortritt, erscheint bei meiner Art in der Profil- 
ansicht der senkrechle Durchmesser der Augen kaum langer als dei' 
horizontale und die Stirn sammt dem obersten Theile des Gesichts 
treten nur wulstförmig vor, während das ganze übrige Gesicht ho¬ 
rizontal zurück weicht. Trotz diesen Abweichungen würde ich. 
wenn Apalow. nigra die typische Art der Gattung Apalonujza wäre, 
cs für zulässig halten, meine Art bis zu vollständigerer Aufklärung 
in diese Gattung zu stellen. Der Vergleich der Beschreibung und 
Abbildung welche Wiedemann von der typischen Art, seiner Apa- 
iomyza pnnclipetmis. gicbt. mit Macquart’s Beschreibung und Ab¬ 
bildung der Apatomyza 7iigra maclit cs leider nur zu 'wahrschein¬ 
lich. dafs letztere gar keine Berechtigung hat, für eine wahre Af)a- 
lomyza zu gelten. Für eine solche in Wicdcmann’s Sinne kann ich 
Prorachles Ledereri wenigstens ganz und gar nicht ansehen. da 
I) der Hahitns desselben nicht an Pherena. soinhun an Cyllenia und 
verwandte Formen crinneit: *2) da die Flügel nicht ..incumbenlcs^'’. 
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sondern .^divavicalae'^ sind; 3) da die Ceslall der zweiten Siibmar- 
ginalzelle und der Discoidalzelle eine ganz andere ist; 4) da das 
erste Fülilerglied nicht schlank cylindriscli und das dritte nicht zu¬ 
gespitzt, sondern jenes dickeiförrnig, dieses aber breit und am Ende 
abgestutzt ist; 5) da die Vorderscliienen keineswegs über die An¬ 
heftungsstelle des Fufses hinaus in eine dornartige Spitze verlängert 
sind, wie sie VViedeniann’s in den Dipt. exot. gegebene Figur von 
Apat. pnnctipennis in so aufl'allender Weise zeigt. Ich bedaure 
kein Exemplar von Apatomyxa ptnictipennis vergleichen zu können. 
Was mir über diese Art vorliegi, zwingt mich für die von meinem 
Freunde Lederer entdeckte Fliege die neue Gattung Prorachthes zu 
begründen, welche ich in folgender Weise charakterisire. 

Prorachthes, nov gen. 

Körper fast von der Gestalt wie bei Cyllenia^ doch mit dicke¬ 
rem. hocligewölbteni Hinterleibe, aufser der Behaaiung mit einem 
aus verhältnifsmäfsig ziemlich grofsen Schuppenhärchen gebildeten, 
losen Tomente. 

Kopf von derselben niedrigen Stellung und auch ungefähr von 
derselben Gestalt wie bei Ptoas; Augen grofs, ziemlich rund, bei 
dem Männchen auf der Milte der Stirn fast zusammenstofsend. Vor- 
derstiru im ProGle gesehen in Gestalt eines dicken Wulstes ver¬ 
tretend; Gesicht horizontal zurück weichend; Backen sehr schmal; 
Rüssel etwas länger als die Mundöffnung, gerade vorgestreckt, ziem¬ 
lich dick; Taster linear, deutlich zweigliederig verhältnifsrnäfsig 
ziemlich lang. Das erste Fühlerglied dickeiförmig; das kleine 
zweite Glied rund; das plumpe diitte Glied etwa von der Länge 
des ersten, an der Basis sehr breit, auf der zweiten Hälfte schmä¬ 
ler, am Ende abgestutzt mit einer unrcgclmäfsigen Vertiefung, in 
welcher sich ein kleines, schwei' bemerkbares Rudiment des Grif¬ 
fels befindet. 

Beine zart, etwa von dem Baue wie bei Bombylitis'^ die Bor¬ 
sten der Schienen sparsam und klein; die Pulviilen sehr deutlich. 

Flügel mit zwei Submarginalzellen; der Vorderast der dritten 
Längsader schwach Sförniig und sehr steil aufsteigend, so dafs die 
zweite Submarginalzelle eine geringe Länge, aber eine so sehr grofse 
Breite hat; die zweite und dritte Längsader trennen sich in gerin¬ 
ger Entfernung von der gemeinschaftlichen Wurzel unter einem sehr 
spitzen Winkel; die kleine Querader liegt jenscit der Mitte der 
Discoidalzelle; die Discoidalzelle selbst ist von keilförmiger Gestalt, 
an der Basis spitz, am Endo ziemlich gerade abgcschnittcn; die drei 
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von ihr ziiin Flügolrande laufenden Adern sind schwach divergent; 
die zweilc llinterrandszellc ist Länger als die dritte; Analzcile am 
Flügeirande gesehlossen. 

Vrorachihes Leilerer i ^ nov. sp. cf. — Ni^er^ iiigro-pilo- 
sus^ iomenio diluie Inteo aspersus, Uhus ei iarsis luleis^ his 
apicem versus iiigris; alae maculis nigris ei limpiJis varte- 
gaiite. — Long. corp. lin., Long. al. 2^ lin. 

Tiefsehwarz, matt, sehwarzhaarig überall mit einem zerstreuten 
lind losen, blafs lehmgelben Tomente bedeekt, welches aus vcrhält- 
nifsmäfsig ziemlich grofsen Schuppenhärchen gebildet wird. Schei¬ 
tel, Stirn und Gesicht mit langer und ziemlich dichter schwarzer 
Behaarung. Die Augen stofsen auf der Mitte der Stirn auf eine 
kurze Streeke fast zusammen, entfernen sich aber nach unten und 
oben hin erheblich von einander. Fühler schwarz, die beiden er- 
vsten Glieder derselben mit dichter sehwarzer Behaarung. Rüssel 
schwarz, am Ende mit schwarzer Behaarung; Taster braunschwarz, 
wenig kürzer als der Rüssel. Schenkel schwarz, mit sehr sparsa¬ 
mer schwarzer Behaarung und mit gelbem Toniente. Schienen und 
Fnfsc lehmgelblieh, letztere etwa von der Mitte des dritten Glieds 
an geschwärzt. Schwinger schwarz; der an seiner Basis braungc- 
färhte Stiel derselben geht ganz alimählig in den langen, aber niclit 
sehr dicken Knopf über, so dafs sic eine cigenthümliche, gestreckt 
keilförmige Gestalt haben; die ganze Flügelfläche ist mit kleinen, 
eckigen, schwarzen Flecken, welche mit ähnlich gestalteten grau- 
lichglasartigen Flecken altcrniren, bedeckt. 

11) Eclhnus gracilis Lw. cf, 9. — Ein schönes Pärchen 
dieser seiteneu Art, etwas kleiner als die von mir in Lycien gefan¬ 
genen Exemplare, in allem üebrigen aber mit denselben vollkom¬ 
men übereinstimmend. 

Anmerkung. Der Philolog in Agassiz’s Nomenclator hat den 
von mir gebildeten Gattungsnamen Eclimus bemängelt; er will 
ihn von enXEippog (quod restat) ableiten und deshalb EcUmmus 
geschrieben haben. Ich mufs gegen die Verballhornisirung pro- 
testiren; der Name ist von exhpog (ausgehungert, durch Hunger 
abgeniagert) hergelcitet und der Gattung ertheilt worden, weil 
sich ihre Arten vor der allergröfsten Mehrzahl der Bombylidae 
durch ihre sehr hagere Gestalt anszeichnen. 

12) Anthrax pygurga, nov. sp. cf. — Anihraci humili €if- 
nigra^ praeter fronlem nigro-pilosam luieo-pilosa, Segmentis 

abdominalibus tribns xdtimis niveo-tomentosis^ antepaenuliimi tomento 
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saepe /lavicanie» praeceilentiiim iomento omni nigra. — Loug. corp. 
4^®^ lin.. Long. al. — 4J Ihi. 

Am nächsten verwandt mit der in Ungarn iiäufigen Art, welche 
gewöhnlich, ich glaube mit Unrecht, als Anthr. Ixion bestimmt 
wird. Sie ist dieser so ähnlich, dafs zur Kenntlichmachung dersel¬ 
ben die Angabe der Unterschiede genügt. Der aiiflallendste Unter- 
s(d)ied besteht in der Färbung des anliegenden Haartomciits auf dem 
drittletzten llintcrleihsabschnitte; dieses ist nämlich bei der Un¬ 
garischen Art stets schwarz, wie das auf den vorhergehenden Ab¬ 
schnitten, bei Anthr aber ist. es stfets bell, gewöhnlich 

schneeweifs wie auf den beiden letzten Abschnitten, nicht selten 
aber auch ziemlich gelblich. 

Anmerkung. Ich habe Anthr. pygarga im vorderen Klein¬ 
asien in Menge gefangen; das Weibchen gleicht dem der Unga¬ 
rischen Art sehr, läfst sich aber an den noch reiner glashelleu 
Flügeln und an der intensiver gelben Färbung der hellci’en unter 
ihren Adern unterscheiden; dieser Unterschied wird besonders 
deutlich, wenn man zahlreichere Reihen beider Arten mit ein¬ 
ander vergleiclien kann. 

13) Lomatia superha nov. sp. cT- — IVigra^ thoracis mar~ 
ginibns lateralibns et antico, pleurarum dintidio superiore lateribus- 
qtie Segmenti abdomhudis sectindi fulvo-pilosis^ fade^ pleurarum 
dintidio inferiore tegnlarnuK^ne margine candido -pilasis. segmento- 
rum abdominalium marginibus posticis sulplnireodhnbatis^ limbo prhni 
integro^ reli^norum limbis interruptis* ttlae nigrae^ apice hyalino^ 
celhdd basali seenndä cum hast celtidarum discoidalis et posterioris 
ejuartae siibhyalinä. — Long. corp. lin., Long. al. 5|. lin. 

Eine sehr schöne Art. Die Farbe des ganzen Körpers schwarz. 
Stirn oben sehr schmal, mit ziemlich glänzender, schwarzer und 
schwarzbehaarter Mittelstriemc. welche dieselbe auf ihrem oberen 
Theile ganz bedeckt, weiter unten an den Seiten weifslich bestäubt 
und, wie das Gesicht, mit schneeweifser Behaarung bedeckt ist, deren 
Farbe nur an der Begrenzung der weifsen Bestäubung der Stirn et¬ 
was in das Gelbliche übergehl. Auf dem Vorder- und Scitenrande 
des Thorax hat die Behaarung eine sehr intensive gelbe, dem Fuchs¬ 
rothen nahekoramende Färbung. Sonst ist die Behaarung des Tho¬ 
raxrückens schwarz, doch mischen sich ihr sowohl über der Flü¬ 
gelwurzel als aucli in der Nähe, des Ilintcrrands gelbe Haare bei. 
Auch auf dem Schildchen bemerkt man unter der schwärzlichen 
Behaarung gelbe Haare. Der unlerc Thcil der Brustseiten und die 
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Hüflcii sind sclineeweifs bcliaart^ gegen das Ende der Vorder- mul 
üinlcrlniflen bin gellt die Farbe dieser Beliaaruug in eine blafs- 
gelblicbe über; aueh findet sich an der äufsersten Spitze der Vor- 
derliüften und auf einem Tbeile der Aufsenseite der Mitlelhüften 
schwarze Behaarung. Alle Hinlerleibsringe haben schwefelgelbe 
oder citronengelbe Hinterrandsbinden; die des ersten Rings ist ein 
inäfsig breiter, ununterbrochener Saum; diejenigen aller folgenden 
Ringe sind in ihrer Rlitte unterbrochen und nach den Seiten hin 
erweitert, doch so, dafs die des zweiten Abschnitts am meisten, und 
die jedes folgenden weniger als die des ihm vorangehenden erwei¬ 
tert ist; während die Theile der Ilinterrandsbinde des z\veiien und 
der nächstfolgenden Ringe keilförmige, mit ihrer Spitze nach innen 
gerichtete Flecke bilden, werden dieselben auf den hintersten Rin¬ 
gen allmälig vollkommen linienförmig. Die Behaarung au den Sei¬ 
ten des ersten Hinterleibsrings hat ganz dieselbe fast fuchsrothe 
Färbung, wie die des vorderen Theils des Thorax; sonst ist die Be¬ 
haarung des Hinterleibs schwarz, nur auf den gelben Hinterraiids- 
binden gelblich. Am Bauche sind der erste und zweite Abschnitt 
ganz gelb; der dritte ist auf der vorderen Hälfte schwarz, auf der 
hinteren gelb; die folgenden sind schwarz mit schmalen gelben IJin- 
terrandssäumen. Beine schwarz; Behaarung, Borsteben und Toment 
von derselben Farbe. Flügel schwarz, doch die Spitze in ziemli¬ 
cher Ausdehnung glashell; die Grenze zwischen der schwarzen und 
glashellcn Färbung läuft senkrecht und ziemlich gerade vom Vor¬ 
der- zum Hiuterraiide. Aufserdein findet sich eine sehr grofse, keil¬ 
förmige, schmutzig glasartige Stelle, welche fast die ganze zweite 
Basalzelle, sowie die erste Hälfte der Discoidalzelle und vicrien 
Hinterrandszelle einnimmt und in der Nähe der Basis der Discoi¬ 
dalzelle sich auch etwas in die erste Basalzelle ausdehnt; im Hin¬ 
terwinkel des Flügels ist die schwarze Färbung etwas verwaschen. 

14) Myopa dorsalis Fahr. c5', 9. — Zum Tbeil äufserst 
grofse Exemplare von reichlich 6^ Lin. Länge. 

15) Zodion pulchrum^ nov. sp. cT. — Antennae rnfae; tho- 
rax ciTierenSf simililei' aiyiie Zod. chierei picius; abdomen rufum. 
polline conferlo Inlescente pnnctisqne ohscuris aspersnm; pedes rnji^ 
larsis ntris. — Loiig. corp. 3| lin., Long. al. lin. 

In seinem Gesammtaiischen dem Zod. Carceli viel ähnlicher als 
dem Zod. cinerenm. doch letzterem näher verwandt. Kopf von 
derselben Färbung und Bihhing wie bei Zod. Carceli^ nur der un¬ 
tere Theil des Hinterkopfs etwas mehr aufgetricbcu. Die Fühler 
brennend roth. die beiden ersten Glieder von etwas dunklerer ro- 


aber cHicische Dipteren, 


385 


tlicr Färbung^ ihr zweites Glied ist länger als bei Zod. cinereum^ 
was besonders augenfällig wird, wenn inan sein Längenverhältnifs 
zum letzten Gliede mit demselben Verliällnissc bei Zod, cinereum 
vergleicht; übrigens sind aber die Fühler erheblich kürzer als bei 
Zod, CarcelL Die Thoraxzeichnung hat dieselbe Anlage wie bei 
Zod, cinereum: sie unterscheidet sich von derselben durch noch viel 
deutlichere Ausprägung und tiefere Schwärze; aueh sind die schwar¬ 
zen Punkte auf dem Hinterende des Thorax gröfser und zahlrei¬ 
cher; am Seilcnrande des Schildchens ßuden sich ebenfalls ansehn¬ 
liche schwarze Punkte. Die Grundfarbe des ersten Hinterleibsab- 
schnilts ist schwarzbraun, diejenige des ganzen übrigen Elinterleibs 
ziemlich lebhaft roth, nur auf der Mitte der hinteren Abschnitte 
dunkler; sie wird von äufserst dichter lehmgelblicher Bestäubung 
sehr verdeckt, so dafs sie gewöhnlich nur auf dem vorderen Theile 
und der Mitte des zweiten, sowie auf der Mitte des dritten Ab¬ 
schnitts deutlich wahrnehmbar bleibt, doch so, dafs sie auf der Mit¬ 
tellinie selbst durch die hier ununterbrochene Bestäubung verdeckt 
wird; die zahlreichen punktförmigen Flecken des Hinterleibs sind 
von sammtbrauner, auf den hinteren Abschnitten von fast samint- 
scliwarzer Farbe. Hüften roth, die vordersten an der Hinterseite, 
die anderen an der Basis geschwärzt. Schenkel roth, nur die vor¬ 
dersten auf einem grofsen Theile der Oberseite schwärzlich, doch 
wßrd diese dunklere Färbung durch die graugelblichc Bestäubung 
ziemlich verdeckt; Schienen roth, auf der Unterseite mit Ausnahme 
der Basis schwarz, auf der Mitte der Vorder- und Iliuterseite schwärz¬ 
lich; die gan/.cn Füfse intensiv schwarz. Flügel braungrau getrübt, 
an der Basis in ansehnlicher Ausdehnung lehmgelblicb. 

Anmerkung, ücber unsere europäischen Zodion-Arien herr¬ 
schen noch viele Zw^eifel. Sie, soweit es in meinen Kräften steht, 
aufzukläreu ist hier nicht der Platz. Doch will ich, um das oben 
Gesagte keiner falschen Beurtlieilung auszusetzen, wenigstens kurz 
bemerken, dafs Zod, Carceli ganz unzweifelhaft eine gute Art ist, 
welche keineswegs, wie es Hr. Scliiner gethan hat, mit Zod, ci¬ 
nereum zusammeiige^vorfcn werden kann. Der Hinterleib des¬ 
selben ist stets unpunktirt; die Fühler sind erheblich länger als bei 
Zod. cinereum'^ die Thoraxzeichnung zeigt statt der beiden kur¬ 
zen Siriemchen, welche sich bei Zod. cinereum in der Mitte des 
vorderen Endes finden, stets zwei scharfbegrenzte, bis zum letz¬ 
ten Drittel des Thoraxrückens reichende, linienartige Striemen. 
Diese Unterschiede reichen, von den nicht unerheblichen F'är- 
bungsuiiterschicdcn ganz abgesehen, vollkommen aus, um die Art 
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zn erkennen unti mit Sicherheit von Zod. chiereum zu iinler- 

schcitlen. 

16) Froniina, nov. sp. 2. — Es liegt mir nur ein einzelnes 
Weibchen vor. Da ich fürclitcn mufs, clafs die Beschreibung des¬ 
selben die Art nicht genügend kenntlich machen könnte, so enthalte 
ich mich derselben, um so mehr, da auch ihre Unterbringung in der 
Gattung Fro7i(ina keine ganz unbedenkliche ist; während alle übri¬ 
gen IMerkmalc vollkommen diejenigen der Gattung Froniina sind 
und von den Merkmalen der verwandten Galtungen, die behaarte 
Augen habe, mehr oder weniger ab weichen, zeigen die scheinhar 
iiakten Augen des vorliegenden Weibchens eine sehr kurze und 
ziemlich zerstreute und besonders auf dem unteren Theilc dersel¬ 
ben wohl wahrneJimbare Behaarung. Es kann diese Behaarung bei 
dem mir unbekannten Männchen leicht um so viel länger und dich¬ 
ter sein, dafs die Unterbringung der Art in der Gattung Fioniinn 
dadurch verboten wird. 

17) Del omyza gi^aniea Meig. 2. — Dieselbe Art, deren 
Männchen ich in den Schriften des schlesischen entomologischen Ver¬ 
eins unter diesem Namen beschrieben habe. Ich halte die Bestim¬ 
mung noch jetzt für richtig und werde diese Meinung auch so lange 
festbalten, als das Vorkommen einer anderen Art in Oesterreich, 
auf welche Meigcn’s Beschreibung von I/elomyza gigajilea besser 
pafst, nicht nachgcwicscn ist. Ich verkenne nicht, dafs Meigen’s 
Angaben über die Färbung seiner flelomyza giganiea Zweifeil an 
der Richtigkeit meiner Bestimmung erregen können, und würde 
mich deshalb sehr freuen, wenn die Entdeckung einer Art, auf wel¬ 
che seine Beschreibung auch in dieser Beziehung gut pafste, jedem 
Zweifel über die Deutung derselben ein Ende machte. In Mcigen’s 
in Paris befindlicher Sammlung ist kein Exemplar vou Uelomyza 
giganlea vorhanden, so dafs von daher leider keine Aufklärung zu 
erlangen ist. Die gröfstc der in Frankreich die Trüireln zerstören¬ 
den Arten, die Uelomyza tnherwora der französischen Entomologen, 
hat mit gegenwärtig besprochener allerdings viel Aehnlichkeit, ist 
aber etwas kleiner und unterscheidet sich von ihr im männlichen 
Gefchlechte leicht dadurch, dafs sich auf der ersten Hälfte der Un¬ 
terseite der Mittelschenkcl keine solche dichte Anhäufung von Bor¬ 
sten, wie bei Uelomyza giganiea^ sondern iHir eine einfache, ziem¬ 
lich weitläufige Borstenreihe findet. 



